

[image: cover]




Für Vroni, Amelie und Rosa.




... Man sieht nur mit dem Herzen gut.


Das Wesentliche


ist für das Auge unsichtbar ...


Saint-Exupery




... diese Geschichte hat sich irgendwann irgendwo in einem Land ereignet, das Überall-Land heißt. Wir können es deshalb auf der Landkarte nicht finden. Sonnenschein und Silbermond sind zwei kleine Mädchen, so ungefähr zwölf und neun Jahre alt. Die Geschichte beginnt in einem geheimnisvollen Zauberwald. Aber das wissen die beiden Mädchen nicht.
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Die Maus erzählt ... [image: ]




Im Zauberwald


„Schau, hier ist alles voll von Walderdbeeren“, hatte Silbermond Sonnenschein zugerufen, die etwas weiter vorgelaufen war. „Oh, und was für große Früchte“, hatte Sonnenschein lachend geantwortet, als sie wieder neben ihrer Schwester stand. „Wie köstlich die schmecken!“


Die beiden Mädchen hatten auf der grünen Wiese gespielt, die sich hinter der Gartenhecke von Großmutters Garten zum Wald hin erstreckte. Es war ein herrlicher Sommertag, hell und warm. Diese Wiese war die schönste Wiese der Welt. Sie roch nach Erde, frischem Gras und Sommerblumen. Am Ufer des kleinen Baches, wo das Gras besonders kuschelig war, hatten sie im Schatten eines Apfelbaumes aus Zweigen und Blättern eine Hütte gebaut, in der sie mit Wirbelwind und Schlitzohr wohnten.


Schlitzohr war ein Stoffbär. Er sah etwas heruntergekommen aus, weil er ein bewegtes Leben hinter sich hatte. Seinen Namen hatte er davon, weil sein linkes Ohr ein wenig eingerissen war.


Wirbelwind war eine Puppe, die es früher einmal als Eiskunstläuferin zu großem Ruhm gebracht hatte, weil sie Pirouetten drehen konnte, dass es den Zuschauern allein vom Zugucken schwindlig wurde. Und deshalb, das ist ja klar, hieß sie Wirbelwind.


Wirbelwind und Schlitzohr hatten sich zum Mittagessen einen Obstsalat aus frischen Walderdbeeren gewünscht. Deshalb waren nun die beiden Mädchen unterwegs, Walderdbeeren sammeln.


Wirbelwind hatte auch noch auf Sahne bestanden. Eiskunstläuferinnen sind immer ein bisschen verwöhnt, vor allem, wenn sie berühmt sind. Und das ändert sich auch nicht, wenn sie irgendwann nicht mehr berühmt sind. Vielleicht würde man die Sahne später vom Bauern bekommen können. Wer weiß?


Irgendwann hatten die Mädchen vergessen, wie lange sie schon unterwegs waren, denn, wenn man Walderdbeeren finden will, muss man sich ziemlich konzentrieren und mit scharfen Augen das Grün am Waldboden durchsuchen. Dann war da noch dieses putzige Häschen aufgetaucht, das die beiden neugierig verfolgte. Weil es so niedlich war, liefen sie hinter dem Tierchen her, um es einzufangen.


Aber das ist ja auch klar: So flink wie ein Häschen sind selbst kleine Mädchen nicht. Dann war das Häschen auf einmal verschwunden, und als die Mädchen sich umschauten, sahen sie mit Erschrecken, dass sie den Weg verloren hatten.


Ihre kleinen Herzen, die eben noch fröhlich in der Brust dahingehüpft waren, schlugen jetzt wild und hart, dass es in den Ohren pochte und der Wald, der eben noch ein einladender Ort gewesen war, erschien jetzt düster und bedrohlich. Fort war der würzige Geruch des Mooses und des feuchten Holzes. Das Blinken des Sonnenlichts hoch oben im grünen Blätterdach hatte seinen goldenen Glanz verloren und der Gesang der Vögel klang nur noch wie aus weiter Ferne herüber. Wo man auch hinschaute, überall sah es irgendwie gleich aus. Nirgendwo ein Zeichen, welches einen Ausweg versprochen hätte.


Silbermond hatte Sonnenschein mit ängstlich umklammernden Fingern an der Hand gefasst. Und mit dem stummen Schrei der Verzweiflung im Herzen trieben die beiden, verloren in dem Meer aus Bäumen und Blättern, hilflos dahin, wie in der endlosen Weite eines grünen Ozeans. Irgendwann hatte plötzlich eine Wiese zwischen den Bäumen aufgeleuchtet. Aber es war nicht ihre Wiese gewesen ...


Da hatten sie sich erschöpft ins Gras fallen lassen und mussten bitterlich weinen.
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Es gab auch kein Zeichen des Trostes, denn nun tauchte am Rande der Lichtung auch noch ein Fuchs auf, der ihre ängstlichen Blicke gefangen nahm. Glücklicherweise hielt er Abstand ...


Aber verschwinden wollte er auch nicht; fing plötzlich an, seltsame Sprünge zu machen, einen Salto vorwärts, dann einen doppelten Salto rückwärts ...


Die Mädchen trauten ihren Augen nicht! –


Wo gab es das denn? Zirkusvorstellung mit Füchsen? Jetzt tanzte er im Handstand auf den Vorderpfoten dahin und startete einen Dreifachsalto rückwärts. In dem wilden Wirbel konnte man den buschigen Fuchsschwanz von seinem Körper gar nicht mehr unterscheiden.


Dann sauste das Ganze plötzlich wie ein wild gewordenes Rad aus rotbraunem Fell über die Wiese und landete krachend in einem Busch, wo es sich in ein wild strampelndes Wollknäuel auflöste und eine Wolke rotbraun glitzernder Haare in die Luft schleuderte.


Das sah zu komisch aus! Sonnenschein und Silbermond konnten sich nicht mehr halten und mussten herzhaft lachen.


Aber das war noch nicht alles: Der Fuchs, völlig zerrupft von der missglückten Artisteneinlage, hatte sich plötzlich auf die Hinterbeine gestellt, winkte lässig mit der rechten Vorderpfote einen Gruß herüber und rief mit beleidigter Miene: „Hey, was gibt′s denn da zu lachen!“. Mit seinem zugeschwollenen blauen Auge links sah das noch lustiger aus, sodass Sonnenschein und Silbermond mit dem Lachen gar nicht aufhören konnten.


„Seit wann können Füchse denn sprechen?“, prustete Sonnenschein, die sich als Erste gefasst hatte.


„Ach, wusstet ihr das nicht?“, entgegnete der Fuchs und versuchte dabei tapfer zu grinsen.


„Nöö, davon haben wir bisher noch nie ′was gehört“, meinte Silbermond, die inzwischen auch Mut gefasst hatte.


„Ist ja eigentlich ein streng gehütetes Geheimnis“, antwortete der Fuchs, setzte eine gewichtige Miene auf und hob die rechte Pfote in die Luft, um seinen Worten besonderen Nachdruck zu verleihen, „wenn wir uns auf die Menschen einließen, möchte ich nicht wissen, wie es hier bald ausschaut:


Straßen, Supermärkte, schlechte Luft, ständiger Lärm ...


Die Menschen machen alles kaputt. Sie sagen dazu Verbessern. Dann sind sie trotzdem nicht zufrieden und müssen wieder verbessern. Und vor lauter Verbessern haben sie längst vergessen, was gut ist!“


„′Ne tolle Meinung von uns Menschen hast du ja nicht gerade“, sprudelte es vorwurfsvoll aus Sonnenschein heraus. „Na, wie auch? Keinen Respekt vor nix!“, klagte der Fuchs.


„Aber wir könnten ein bisschen Hilfe gebrauchen“, rief nun Silbermond dazwischen, „wir haben uns verirrt und können den Weg nach Hause nicht mehr finden.“


„Haha“, lachte der Fuchs, „das ist doch ganz einfach: Immer der Nase nach!“


„Toll! `Ne blödere Antwort gibt´s wohl kaum“, schimpfte Sonnenschein.


„Oh, bitte höflichst um Verzeihung, hab´ ich ja ganz vergessen. Mit euren tauben Schlappnasen kommt ihr natürlich nicht weit.“


„Wir haben keine Schlappnasen“, entrüstete sich Silbermond, „meine Schwester hat eine sehr hübsche Nase und ich auch, sagt unsere Mama.“


„Ha, das ist aber auch alles, worauf ihr euch was einbilden könnt, hübsch und nutzlos!


Nicht mal eine Armlänge weit könnt ihr anständig riechen!“


„Na, dann könntest du uns doch mit deiner tollen Nase mitnehmen und schnell nach Hause bringen“, meinte Sonnenschein.


„Hmm ...“, wiegte der Fuchs nachdenklich mit dem Kopf, „das wäre aber todlangweilig. Außerdem ist es ziemlich weit. Wir brauchen mindestens mehrere Tage.“


„Wie geht das denn?“, ereiferte sich nun Silbermond und runzelte die Stirn, „wir sind so gerade mal ein paar Stunden unterwegs in diesem verrückten Wald, da kann doch der Weg nach Hause kaum länger dauern.“


„Da verwechselt ihr eure Wünsche mit der Wirklichkeit!“, sagte der Fuchs und setzte wieder seine gewichtige Miene auf, „wenn man sich verirrt hat, ist der Rückweg immer länger als der Hinweg!“


„Immer länger als der Hinweg!“, quakte es plötzlich hinter den Mädchen los, sodass sie erschreckt herumfuhren. Ein großer grüner Frosch kam gerade unter einem Blätterhaufen hervorgehüpft und glotzte die beiden grinsend mit seinen Glubschaugen an. Ein braunes Blatt klebte noch auf seinem Kopf und machte lustige Wackelbewegungen. Ihr könnt euch vorstellen, zusammen mit der aufgeblasenen Grimasse sah das total bescheuert aus.


„Was ist das denn?“, rief Silbermond.


„Bloß nicht beachten!“, sagte der Fuchs und machte eine wegwerfende Bewegung mit der Pfote, „das ist Qua(r)knase, versteht nix von gar nix, muss aber immer das letzte Wort haben.“


„Immer das letzte Wort haben“, hallte es schon wieder aus dem grinsenden Froschmaul zurück.


„Und warum ist es todlangweilig, wenn du uns mal schnell nach Hause bringst?“, fragte Sonnenschein den Fuchs.


„Weil ihr dann nichts lernt.“


„Wir wollen ja auch gar nichts lernen, sondern schnell nach Hause!“


„Das wäre aber sehr schade“, sagte der Fuchs, „ihr würdet die vielen Geheimnisse, die hier so herumliegen, gar nicht entdecken, viele neue Freunde nie kennenlernen und vor allem gar nicht herauskriegen, was alles in euch selber steckt.“


„Gar nicht herauskriegen, was alles in euch selber steckt“, quakte es schon wieder. In Sonnenschein kroch langsam das Gefühl hoch, auf das grüne Grinsemaul gleich mal eins draufhauen zu müssen. „Du nervst!“, fauchte sie ihn an.


Aber das beeindruckte Qua(r)knase nicht im Geringsten.
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„OK, einverstanden! Du bist also bereit uns zu helfen, damit wir wieder nach Hause finden“, rief Sonnenschein, „wie soll es nun losgehen?“


„Zunächst müssen wir mal Freunde werden“, erklärte der Fuchs.


„Das müssen wir uns aber erst nochmal überlegen“, warf Silbermond ein.


„Aber ihr wollt doch nach Hause“, entgegnete der Fuchs. „Da braucht ihr schon ein bisschen Hilfe. Und das geht nur (!), wenn wir Freunde werden. Zuerst müssen wir uns deshalb mal unsere Namen verraten: Wie heißt ihr?“


„Sonnenschein und Silbermond.“


„Oh, wo habt ihr denn diese Namen her? Bestimmt nicht von euren Eltern“, rief der Fuchs erstaunt.


„Die haben wir von Wirbelwind und Schlitzohr“, erklärte Silbermond. „Das sind Freunde, mit denen wir zusammen in einer Hütte auf unserer Spielwiese wohnen. Und wie heißt du?“


„Er heißt Hühnerschreck! ... heißt Hühnerschreck!“, quakte der Frosch, dass es über die ganze Lichtung hallte.


„Oh, wie unsympathisch!“, entrüstete sich Silbermond. ...


„Ungeheuerlich!“, ereiferte sich der Fuchs und schoss fauchend auf das kleine grüne Ungeheuer zu, „wenn du nicht gleich deine blöde Klappe hältst, dann mach ich dir den Großmaulschreck.“ Hui, so schnell konnte man gar nicht gucken, wie das Grinsegesicht unter dem Blätterhaufen verschwand.


„Du frisst Hühner, gib´s zu“, rief Silbermond verächtlich, „arme wehrlose Hühner!“


„Nein, nein“, beschwichtigte der Fuchs und bemühte sich, eine unschuldige Mine zu machen. „Ich spiele manchmal ein bisschen mit den Hühnern.“


„Aha! Spielen ist ja ein genialer Ausdruck für fressen“, polterte Silbermond, „ich spiele morgens zum Frühstück ein Marmeladenbrot, spielst du auch zum Frühstück Marmeladenbrot, Sonnenschein?“, Silbermond konnte sich kaum im Zaum halten.


„Jetzt lasst aber mal die Luft ab!“, ereiferte sich der Fuchs. „Ich schleiche mich hin und wieder ganz leise in den Hühnerstall; nur so aus Spaß. - Wirklich! -


Wenn ich mitten drin bin, trete ich völlig entspannt aus meinem Versteck und sag´ ganz höflich ‘Grüß Gott‘...


Uiiih! Wie da die Post abgeht! Das ist einfach total lustig! Alle Hühner flattern wild durcheinander, sodass mir vor lauter Staunen das Maul offen steht. Und da kann es halt mal passieren, dass so ein nervöses Huhn aus Versehen in mein Maul fliegt. Plötzlich hat man´s verschluckt, obwohl man es gar nicht gewollt hat ... Ehrlich! Ganz aus Versehen!“

OEBPS/Images/7_1.jpg





OEBPS/Images/7_2.jpg





OEBPS/Images/6_1.jpg





OEBPS/Images/cover.jpg
" cofrsame Geschicy,
te
Yo,
7






OEBPS/Images/14_1.jpg





OEBPS/Images/10_1.jpg





